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 Côte d‘Ivoire
Kakao-Weltmeisterin aus Westafrika
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6  Aboa, A. (2023). https://bitly.ws/VkYk Seit 1978 ist Côte d’Ivoire mit Abstand die Weltmeis-

terin im Kakaoanbau. Etwa 45 Prozent der weltweiten  
Kakaoernte kommen heute aus dem westafrikanischen 
Land am Golf von Guinea. Etwa eine Million Kleinbäuerin-
nen und -bauern leben vom Kakaoanbau in Côte d’Ivoire 
und tragen so maßgeblich zur Wirtschaftsleistung des 
Landes bei. Doch nicht alle Menschen profitieren glei-
chermaßen von diesem so wichtigen Sektor für das Land.

Kakao – Rückgrat der ivorischen Wirtschaft 
Das „braune Gold“ sorgt für rund 15 Prozent des ivorischen 
Bruttoinlandsprodukts und mehr als ein Drittel der Export- 
einnahmen des Landes. In der Erntesaison 2022/23 produ-
zierte Côte d’Ivoire rund zwei Millionen Tonnen Kakao. Damit 
ist sie mit Abstand die weltgrößte Produzentin. 
Der Kakao wird mehrheitlich in kleinbäuerlichen Betrieben 
angebaut, mit einer durchschnittlichen Anbaufläche von vier 
Hektar und einem Ertrag von 300-500 Kilogramm pro Hek-
tar1. Insgesamt sind rund sechs Millionen Menschen – etwa 
ein Viertel der Bevölkerung – vom Kakaoanbau abhängig. Die 
meisten Bäuerinnen und Bauern bauen zwar noch weitere 
Produkte wie Kochbananen oder Maniok an, Kakao ist jedoch 

mit Abstand die wichtigste Einnahmequelle. Damit ist das Ein-
kommen der Bäuerinnen und Bauern stark von den niedrigen 
und schwankenden Kakaopreisen am Weltmarkt abhängig.

Kakaoanbau – ein Leben unterhalb des Existenz-
minimums
Während Kakao- und Schokoladenunternehmen weltweit 
Milliardenumsätze machen, lebt die Mehrheit der Kakaobäu-
erinnen und -bauern in Côte d‘Ivoire deutlich unterhalb der 
Armutsgrenze – oft von weniger als einem Euro pro Tag. 
Gerade einmal acht Cent vom Preis einer durchschnittlichen 
Tafel Schokolade kommen bei den Kakaobäuerinnen und 
-bauern an. Das reicht bei Weitem nicht aus, damit eine typi-
sche Kakaobauernfamilie in Côte d‘Ivoire ihre Grundbedürf-
nisse und Produktionskosten decken kann. Ihr Einkommen 
ist nicht existenzsichernd. Schon bevor 2022 weltweit die 
Preise für Lebensmittel, Saatgut oder Düngemittel anstie-
gen hätte sich das Einkommen einer ivorischen Kakaobau-
ernfamilie dafür fast verdreifachen müssen. Multiple Krisen 
wie die Corona-Pandemie, die globalen Auswirkungen des 
Ukraine-Kriegs und der Klimawandel verschärfen die Situ-
ation zusätzlich.
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Wir haben es satt, dass andere hungern! Deshalb engagie-
ren sich bei INKOTA seit 50 Jahren Menschen aktiv für eine 
gerechtere Welt. Wir wollen weltweit den Hunger besiegen, 
die Armut bekämpfen und Globalisierung gerecht gestalten!

Mit der Kampagne Make Chocolate Fair! setzt sich INKOTA für 
bessere Arbeits- und Lebensbedingungen für Kakaobauernfami-
lien sowie für eine nachhaltige und diversifizierte Landwirtschaft 
ein und fordert das Ende ausbeuterischer Kinderarbeit. Mehr als 
120.000 Menschen aus ganz Europa unterstützen die Forderun-
gen der Kampagne. 
Mehr erfahren unter: www.makechocolatefair.org

Auf Recycling-Papier mit mineralölfreien Druckfarben gedruckt. 

Gefördert durch Brot für die Welt aus Mitteln des Kirchlichen Entwicklungsdienstes, 
den Katholischen Fonds, die Landesstelle für Entwicklungszusammenarbeit des 
Landes Berlin sowie durch Engagement Global im Auftrag des Bundesministeriums 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ).
Für den Inhalt dieser Publikation ist allein das INKOTA-netzwerk verantwortlich;  
die hier dargestellten Positionen geben nicht den Standpunkt der Zuwendungsgeber 
wieder.

Differential, kurz: LID). Die Mehreinnahmen sollen genutzt 
werden, um den staatlichen Mindestpreis zu halten oder zu er-
höhen. Schokoladenunternehmen versuchen jedoch, das LID 
zu umgehen, indem sie etwa Kakao in anderen Ländern kau-
fen oder andere Prämien systematisch nach unten drücken5. 

Der staatlich garantiere Mindestpreis reicht bisher längst 
nicht aus, um Kakaobäuerinnen und -bauern ein existenz- 
sicherndes Einkommen zu ermöglichen.

Regierung fördert Weiterverarbeitung vor Ort 
In den vergangenen Jahren hat die Regierung von Côte d’Ivoire  
die Weiterverarbeitung der Kakaobohnen stark gefördert, 
um die Abhängigkeit vom Rohstoffexport zu reduzieren und 
mehr Wertschöpfung im eigenen Land zu generieren. Heu-
te ist Côte d’Ivoire die zweitgrößte Vermahlerin von Kakao – 
nach den Niederlanden. Aktuell liegt der Anteil des weiterver-
arbeiteten Kakaos bei 35 Prozent. Bis Ende 2023 soll dieser 
Anteil auf fast 50 Prozent steigen6. Ein Großteil der Fabriken 
befindet sich jedoch in der Hand von ausländischen Unter-
nehmen, die für die Verlagerung ihrer Produktion zudem 
Steueranreize erhalten. Côte d’Ivoire profitiert daher nur be-
dingt von den Gewinnen im eigenen Land.

Damit Kakaobauernfamilien in Côte d’Ivoire ein Leben in 
Würde führen können und die Profite in der Schokoladen- 
Lieferkette nicht nur einigen wenigen zugutekommen, müs-
sen Schokoladenunternehmen und Regierungen ihrer Ver-
antwortung endlich nachkommen.
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Weitere Informationen:
INKOTA Infoblatt 1:  Die bittere Wahrheit  

über Schokolade
INKOTA Infoblatt 5: Kinderarbeit im Kakaoanbau
INKOTA Infoblatt 6: Vorreiter für Fairness

Bestellen Sie Infomaterialien 
 in unserem Webshop!

Was fordert  
INKOTA?
Schokoladenunternehmen müssen: 

  Kakaobäuerinnen und -bauern faire Preise zahlen, 
die ein existenzsicherndes Einkommen ermöglichen;

  den Einsatz ausbeuterischer Kinderarbeit in ihren 
Lieferketten beenden;

   den Einsatz von Pestiziden, die in der EU aufgrund 
ihrer gefährlichen Wirkung verboten sind, in ihren 
Lieferketten bis 2025 beenden;

   ihre Lieferkette bis zur Plantage transparent 
rückverfolgbar machen, um sicherzustellen, dass  
ihr Kakao nicht aus geschützten Wäldern kommt.

Die Bundesregierung muss:

  das Preisdumping durch Schokoladenunternehmen 
und Supermärkte entlang der gesamten Lieferkette 
beenden, in dem der Kauf von Agrarrohstoffen 
unterhalb von Produktionskosten verboten wird;

  den Export von in der EU nicht genehmigten, 
hochgefährlichen Pestiziden und ihren Wirkstoffen 
stoppen. 

http://www.inkota.de
http://www.makechocolatefair.org
https://webshop.inkota.de/produkt/download-factsheet-inkota-infoblaetter/infoblatt-1-die-bittere-wahrheit-ueber-schokolade
https://webshop.inkota.de/produkt/download-factsheet-inkota-infoblaetter/infoblatt-1-die-bittere-wahrheit-ueber-schokolade
https://webshop.inkota.de/node/1574
https://webshop.inkota.de/node/1631
https://webshop.inkota.de/


Kakaoanbaugebiete in Côte d‘Ivoire

Regenwald wird für Kakaoanbau gerodet
Niedrige Kakaopreise und sinkende Erträge zwingen Kakao- 
bäuerinnen und -bauern außerdem dazu, ihre Anbau- 
flächen auszuweiten, die Verdrängung anderer Kulturen 
und Waldrodungen ist die Folge. Côte d’Ivoire hat bereits 
über 90 Prozent ihres Regenwaldes verloren. Dabei ist der 
Kakaoanbau für fast die Hälfte der Entwaldung der letzten 
zwei Jahrzehnte verantwortlich. Ein Viertel aller Kakaoan-
bauflächen befindet sich heute in eigentlich geschützten 
Wäldern4 (s. Infokasten). 

Die Entwaldung hat verheerende Konsequenzen für die bio-
logische Vielfalt und das regionale Klima vor Ort. Die staat-
lichen Waldschutzbehörden haben weitgehend dabei ver-
sagt, die Entwaldung zu stoppen – im Gegenteil verdienten 
sie durch Korruption sogar häufig daran mit. Doch auch die 
Schokoladenindustrie hat jahrelang vor dem Problem die 
Augen verschlossen, weshalb sich der Kakao aus entwalde-
ten Gebieten heute in den Lieferketten aller großen Schoko-
ladenhersteller wiederfindet.

Ende 2017 haben die Regierungen von Ghana und Côte 
d’Ivoire gemeinsam mit den größten Schokoladenherstel-
lern deshalb die „Cocoa and Forest Initiative“ (CFI) gestartet, 
um die Abholzung zu beenden. Doch auch diese Verspre-
chen bleiben bislang unerfüllt, da die Abholzung aufgrund 
des Kakaoanbaus weiter voranschreitet und große Teile des 
Kakaos von den Schokoladenunternehmen nicht auf seine 
Herkunft rückverfolgt werden. Eine neue Verordnung für 
entwaldungsfreie Lieferketten der Europäischen Union soll 
dies jedoch ändern: Ab Ende 2024 müssen Unternehmen in 
Europa nun nachweisen, dass der von ihnen importierte Ka-
kao nicht aus entwaldeten Gebieten stammt. 

Rohstoffabhängigkeit und schwankende  
Preise haben dramatische Konsequenzen
Seit 2012 wird der Kakaosektor in Côte d‘Ivoire staatlich re-
guliert. Die staatliche Regulierungsbehörde, der Conseil 
Café-Cacao (CCC), legt zu Beginn jeder Erntesaison einen 

staatlichen Mindestpreis für Kakao fest, der allen Bauern 
und Bäuerinnen in Côte d’Ivoire gezahlt werden muss. So 
sollen die Erzeuger*innen vor starken Preisschwankungen 
geschützt und ihnen mehr Planungssicherheit geboten wer-
den. Doch auch der staatliche Kakaopreis ist von den Kakao-
preisen an den internationalen Rohstoffbörsen abhängig: In 
Zeiten relativ hoher Weltmarktpreise kann auch der staatlich 
garantierte Kakaopreis schrittweise erhöht werden.

Fällt der Weltmarktpreis für Kakao, verringern sich die Ein-
nahmen des CCC und dieser muss den staatlichen Mindest-
preis für die Kakaobäuerinnen und -bauern senken – teils 
mit verheerenden Folgen: Als der Weltmarktpreis für Kakao 
Ende 2016 in wenigen Monaten um mehr als ein Drittel auf 
teilweise unter 2000 US-Dollar pro Tonne fiel, reduzierte der 
CCC den staatlich garantierten Kakaopreis um mehr als 30 
Prozent. Die Kakaobauern und -bäuerinnen erlitten dadurch 
massive Einkommensverluste. Wegen der verlorenen Export- 
einnahmen wurden sogar die Staatsausgaben um fast zehn 
Prozent gekürzt.

Mit Aufpreisen zum Existenzminimum?
Um den Bäuerinnen und Bauern langfristig einen höheren 
Mindestpreis garantieren zu können, versucht die ivorische 
Regierung jüngst Einfluss auf die Preisbildung zu nehmen. 
Dafür hat sie sich mit der Regierung des Nachbarlands Gha-
na, dem zweitgrößten Kakaoproduzenten der Welt, zusam-
mengeschlossen. Seit Oktober 2020 verpflichten beide Länder 
Schokoladenunternehmen dazu, für jede Tonne Kakao eine 
Extra-Prämie von 400 US-Dollar zu zahlen (sog. Living Income 

Trotz Zertifizierung kein fairer Preis! 
Ab-Hof-Preise in Côte d’Ivoire in US $/t
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Die Armut führt in einen Teufelskreis: Weil das Geld nicht 
reicht, können die Bäuerinnen und Bauern notwendige In-
vestitionen in ihre Kakaoplantagen nicht tätigen. Viele Bäu-
me sind alt und krank und bringen nur noch geringe Erträge. 
Die Folge: Die Familien haben noch weniger Geld für ihren 
Lebensunterhalt und den Erhalt ihrer Plantagen. Für die jün-
geren Generationen stellt der Kakaoanbau auch aufgrund 
der geringen Einkommenschancen deshalb keine attraktive 
Option mehr dar.

Armut – Hauptursache von Kinderarbeit
Ein Folgeproblem der Armut ist ausbeuterische Kinderarbeit 
( s. Infoblatt 5): Viele Kakaobäuerinnen und -bauern kön-
nen sich aufgrund des geringen Einkommens keine bezahl-
ten, erwachsenen Erntehelfer*innen leisten. So sind sie ge-
zwungen, auf die unbezahlte Arbeit ihrer eigenen oder sogar 
fremder Kinder zurückzugreifen. Laut einer Studie der Uni-
versity of Chicago arbeiten fast 800.000 Kinder allein auf den 
Kakaoplantagen in Côte d’Ivoire unter ausbeuterischen Be-
dingungen. Das sind fast 40 Prozent aller Kinder in landwirt-
schaftlichen Haushalten in den Kakaoanbaugebieten2. Die 
Kinder verrichten gefährliche Arbeiten, die nach nationalen 
und internationalen Gesetzen verboten sind. Zu den Tätig-
keiten gehören die Verwendung gefährlicher Werkzeuge, der 
Umgang mit giftigen Chemikalien wie Düngemittel und Pes-
tizide, oder das Tragen schwerer Lasten. Immer wieder gibt 
es Berichte, dass Kinder aus den Nachbarländern Mali und 
Burkina Faso verschleppt und zur Arbeit auf Kakaoplantagen 
in Côte d’Ivoire gezwungen werden. 

Und das obwohl die großen Schokoladenunternehmen 
schon 2001 versprachen, Kinderarbeit im Kakaosektor zu 
beenden. Zwar setzen die meisten Unternehmen im Rah-
men ihrer Nachhaltigkeitsprogramme auch Maßnahmen 
gegen Kinderarbeit um. Doch die Einkommenssituation der 
Kakaobäuerinnen und -bauern hat sich in den letzten Jahr-
zehnten kaum verbessert. Die Zahlung fairer Kakaopreise 
wird von den Schokoladenunternehmen weiterhin ausge-
spart. 

Armut ist die Hauptursache für ausbeuterische Kinderarbeit. 
Ohne faire Kakaopreise wird Kinderarbeit im Kakaoanbau 
nicht beendet werden können.
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Kakao und politische Machtkämpfe
Die kolonialen Wurzeln des Kakaoanbaus
Die Ursprünge des großflächigen Kakaoanbaus in Côte 
d’Ivoire gehen auf die Kolonialzeit zurück: Französische 
Einwanderer ließen den aus Südamerika stammenden 
Kakao Ende des 19. Jahrhunderts auf dem Gebiet der 
heutigen Côte d’Ivoire anbauen. Zehntausende Men-
schen wurden vertrieben und zwangsumgesiedelt, um 
auf den Kakaoplantagen der Kolonialherrscher zu ar-
beiten. In dieser Zeit wurde der Grundstein für die Roh-
stoffabhängigkeit der ivorischen Wirtschaft gelegt, die 
sich auch nach der Unabhängigkeit ab 1960 fortsetzte. 

Der erste ivorische Staatspräsident Félix Houpho-
uët-Boigny förderte die Expansion des Kakaoanbaus, 
welcher aufgrund der damals hohen Kakaopreise auf 
dem Weltmarkt stabile Einnahmen versprach. Besonders 
Migrant*innen aus den Nachbarländern fanden auf den 
neuen Anbauflächen Arbeit oder erwarben landwirt-
schaftliche Nutzungsrechte, um selbst Kakao anzubauen. 
Die Einnahmen aus dem Kakaogeschäft trugen wesent-
lich zur wirtschaftlichen Entwicklung des Landes bei, das 
in dieser Phase als Westafrikas Wirtschaftsmotor galt. 

Kakao als Konfliktrohstoff? 
Fallende Rohstoffpreise ab den 1980er Jahren führten 
jedoch bald zu einer Wirtschaftskrise, in deren Folge 
es auch zu ethnischen Konflikten kam. Eine wichtige 
Rolle spielte dabei die Ideologie der „Ivoirité“, die vie-
le Bewohner*innen aus dem Norden, deren Vorfahren 
aus Mali oder Burkina Faso stammten, zu Bürger*innen 
zweiter Klasse degradierte. Die Konflikte gipfelten in ei-
nem Bürgerkrieg von 2002-2007, der zwischen 2010-2011 
erneut ausbrach. Mehr als 3.000 Menschen verloren ihr 
Leben. Bei der Finanzierung des Konflikts spielten auch 
die Einnahmen aus dem Kakaogeschäft eine zentrale 
Rolle3. 

Insbesondere während des Bürgerkriegs sind viele Ka-
kaobäuerinnen und -bauern von ihren Plantagen ver-
trieben worden. Aus der Not heraus sind sie häufig in 
Waldschutzgebiete und Nationalparks gezogen und be-
gannen dort, illegal Kakao anzubauen. 
Die Vertreibung und der illegale Kakaoanbau sind heu-
te ein wesentlicher Treiber für die Abholzung ivorischer 
Wälder. 

* gemäß Umrechnungskurs am 1.10.2023

Staatlich garantierter Kakaopreis 
(ab 1. Okt. 2023*)

Preis bei Fairtrade und Rainforest Alliance

Referenzpreis für ein existenzsicherndes Einkommen
(Berechnung Fairtrade)

Fairer Kakaopreis
(Berechnung VOICE-Netzwerk)

1.612

1.612

2.390

3.166

© INKOTA-netzwerk

„Hinter der Schokolade steckt enorm viel 
Arbeit, die die Kakaobäuer*innen leisten. 
Wir brauchen endlich faire Kakaopreise 
mit denen wir unsere Kosten decken und 

unser Leben bestreiten können.“
Desiré Adon, Kakaobauer aus Côte d’Ivoire

https://webshop.inkota.de/node/1574

